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Ablenkung am Steuer durch Infotainmentgeräte – die unterschätzte Gefahr 

 
 
Ablenkung und Unaufmerksamkeit – eine Gefahr 
Ablenkung und Unaufmerksamkeit gehören zu den häufigsten Unfallursachen in der Schweiz [1]. 
2013 waren Ablenkung und Unaufmerksamkeit für rund 13'000 Unfälle mitverantwortlich – da-
von rund 5’000 mit Personenschaden. Damit ist die Zahl der Ablenkungs-Unfälle gegenüber 2012 
sogar leicht gestiegen, während die Unfälle mit anderen Ursachen einen Abwärtstrend zeigen [2]. 
 
Am Steuer wird gegessen, getrunken, geschminkt, telefoniert, das Radio bedient, SMS geschrie-
ben und E-Mails gelesen. Alle diese Tätigkeiten vermindern die nötige Konzentration und Auf-
merksamkeit aufs Fahren, die eigentliche Hauptaufgabe. Häufigste Ablenkungsquellen sind da-
bei Infotainmentgeräte wie Handy, Navigationsgerät, Bordcomputer und MP3-Player. 
 
Viele Fahrerinnen und Fahrer missachten dabei, dass es gesetzlich verboten ist, Tätigkeiten am 
Steuer auszuüben, die ablenken. Laut Strassenverkehrsgesetz (SVG) müssen Fahrerinnen und 
Fahrer das Fahrzeug ständig so beherrschen, dass sie ihren Vorsichtspflichten nachkommen 
können (Art. 31 Abs. 1 SVG) [3]. So kann auch das Telefongespräch über die Fernsprechanlage 
strafbar sein. Denn selbst wenn der Fahrer zum Telefonieren die Hand nicht vom Steuer nehmen 
muss, lösen sich seine Gedanken vom Verkehr und wenden sich dem Telefongespräch zu. Der 
Fahrer ist kognitiv abgelenkt und kommt trotz Fernsprechanlage seiner Vorsichtspflicht nicht 
nach. Somit erhöht er das Unfallrisiko – und das ist strafbar (Art. 90 SVG).  
 
Autofahren erfordert höchste Konzentration und ungeteilte Aufmerksamkeit. Jede Nebentätigkeit 
birgt ein hohes Unfallrisiko. Dennoch sind viele Fahrerinnen und Fahrer bereit, dieses Risiko ein-
zugehen. Dies zeigt eine Umfrage der Allianz Deutschland AG von 2011 [4]: Rund 40% der Be-
fragten gaben an, mit dem Mobiltelefon beim Fahren zu telefonieren. Mit Fernsprechanlage sind 
es rund 80%. Rund ein Drittel der Befragten schreibt oder liest SMS oder E-Mails beim Fahren. 
Rund die Hälfte stellt während der Fahrt das Ziel im Navigationsgerät ein. 
 
Die AXA Winterthur führte bereits 2009 eine ähnliche Befragung durch und dokumentierte in ih-
rem Verkehrssicherheitsreport ebenfalls eine hohe Bereitschaft von Fahrerinnen und Fahrern, 
sich mit Nebentätigkeiten vom Fahren ablenken zu lassen. Und dies, obwohl der Grossteil der 
Befragten «Telefonieren am Steuer» als das gefährlichste Fehlverhalten im Strassenverkehr be-
wertete [5]. Die meisten scheinen sich also der Gefahr der Ablenkung bewusst zu sein. Trotzdem 
üben sie neben dem Fahren ablenkende Nebentätigkeiten aus. Warum tun sie das? 
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Warum fahren wir nicht einfach ohne Ablenkung? 
Die Gesellschaft verlangt von uns, dass wir unsere Zeitressourcen optimal nutzen. Dazu gehört 
mittlerweile für die meisten, jederzeit erreichbar zu sein. Um diesen gesellschaftlichen Ansprü-
chen gerecht zu werden, nutzen wir immer häufiger das Auto als Verlängerung unseres Wohn-
zimmers oder Büros. So überbrücken wir die scheinbar nutzlose Zeit beim Autofahren. [6] 
 
Dank Smartphones und Tablets sind wir heute nicht nur ständig erreichbar, sondern wir haben 
auch jederzeit Zugang zum Internet. Und dieses Angebot wird rege genutzt: Anfang 2014 besas-
sen bereits 4.3 Millionen Schweizerinnen und Schweizer ein Smartphone [7]. 2012 waren es 
noch eine Million weniger. Damals gaben in der Studie «Unser mobiler Planet» [8] 82% der Be-
fragten an, ihr Gerät zu nutzen, während sie mit anderen Dingen beschäftigt sind. Beispielsweise 
mit Autofahren. Auch im Auto gilt also längst: «Nicht ohne mein Smartphone!». Die Autohersteller 
nehmen diesen Trend auf und arbeiten an immer besseren Infotainment-Bordsystemen. Die Ver-
suchung, sich während des Fahrens mit ablenkenden Dingen zu beschäftigen, steigt. Integrierte 
Kommunikationssysteme und Sprachsteuerungen verringern zwar die visuelle und motorische 
Ablenkung: Die Augen können häufiger auf der Strasse bleiben, die Hände am Lenkrad. Die kog-
nitive Belastung bei der Spracheingabe und beim Zuhören ist jedoch auch hier hoch. Die für das 
Fahren notwendige Aufmerksamkeit auf den Verkehr ist reduziert und die Unfallgefahr steigt. 
 
Wir überschätzen unsere Fähigkeiten 
Die meisten Fahrerinnen und Fahrer sind sich bewusst, wie gefährlich ein Blick auf das Handy-
display ist. Viele von ihnen halten denn auch das Lösen der Hand vom Lenkrad für problema-
tisch, um eine SMS zu schreiben oder das Navigationsgerät zu bedienen. Trotzdem tun es viele. 
Warum? Weil sie aufgrund ihrer Fahrroutine ihre Fähigkeiten überschätzen und meinen, zwei Din-
ge gleichzeitig konzentriert ausführen zu können. Angesichts der hohen Unfallzahlen wiegen sie 
sich in der falschen Sicherheit, nicht in einen Unfall verwickelt zu werden. Denn ihnen selbst ist 
bis jetzt ja nie etwas passiert – nur anderen. Sie denken, auch bei Ablenkung die Kontrolle über 
das Auto zu haben. Das ist jedoch ein Irrtum, der fatal sein kann. In einer unvorhergesehenen 
Situation, beispielsweise wenn ein Kind plötzlich auf die Strasse rennt, kann auch der routinier-
teste Fahrer nicht schnell genug reagieren. Dabei spielt es keine Rolle, ob er mit Freisprechein-
richtung telefoniert, das Navigationsgerät einstellt oder eine SMS schreibt. Alle Nebentätigkeiten 
haben einen hohen negativen Einfluss auf die Fahrfähigkeit, sowohl bei Neulenkern als auch bei 
routinierten Fahrern. 
 
Wir unterschätzen die Gefahr der Ablenkung 
Beim Fahren verarbeiten wir Ressourcen auf verschiedenen Ebenen. Verkehr, Strassenverhältnis-
se, Geschwindigkeit und Fahrzeugposition nehmen wir vorwiegen visuell, Verkehrsgeräusche 
akustisch wahr. Die Bedienung des Fahrzeuges und Entscheide, die dazu nötig sind, fällen wir 
auf kognitiver Ebene. Die Übertragung dieser Entscheide führen wir motorisch aus. Auf allen die-
sen vier Ebenen kann folglich Ablenkung entstehen. Viele Fahrerinnen und Fahrer unterschätzen 
beim Bedienen von Infotainmentgeräten die Gefahr eines Unfalls. Während sie ihren Blick dem 
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Display ihres Geräts zuwenden, fehlt die Kontrolle über die Strasse (visuelle Ablenkung). Tests 
mit dem Fahrsimulator haben erwiesen, dass Telefonieren die Sicht einschränkt und den soge-
nannten Tunnelblick auslöst [6]. Visuelle Ablenkung liegt also auch dann vor, wenn der Blick auf 
der Strasse liegt – wie das beim Telefonieren mit der Fernsprechanlage der Fall ist. Signaltöne 
oder Musik lenken das Gehör vom Strassenverkehr ab (akustische Ablenkung). Um das Gerät zu 
bedienen, müssen Fahrer oft die Hand vom Lenkrad lösen (motorische Ablenkung). Vor allem 
aber benötigt Ablenkung jene Ressourcen im Gehirn, die Fahrerinnen und Fahrer eigentlich für 
das sichere Lenken ihres Autos benötigen (kognitive Ablenkung). Denn Autofahren ist eine Tätig-
keit, die uns volle Konzentration abverlangt. Der visuellen, motorischen und akustischen Ablen-
kung sind sich die meisten Fahrerinnen und Fahrer bestenfalls noch bewusst. Sie unterschätzen 
aber oft die kognitive Ablenkung.  
 
Warum Multitasking am Steuer auch bei routinierten Fahrern zu Ablenkung führt  
Unser Gehirn ist nicht fähig, die Konzentration gleichermassen auf mehrere Tätigkeiten aufzutei-
len. Führt eine Person mehrere Aufgaben gleichzeitig aus, findet immer eine Priorisierung statt. 
Das Gehirn kann dabei nur begrenzt Informationen parallel verarbeiten. Darum lenkt jede Neben-
tätigkeit beim Autofahren von der Hauptaufgabe – dem Fahren – ab [4]. Dass Multitasking am 
Steuer nichts zu suchen hat, wird dadurch bestärkt, dass wir beim Autofahren einer extrem ho-
hen Frequenz an Informationen ausgesetzt sind. Autofahren ist also alles andere als nutzlose 
Zeit: Strassenverlauf, Lichtsignale, Beschilderungen, Fussgänger, Gegenverkehr, Geräusche so-
wie Licht- und Strassenverhältnisse sind nur einige von sehr vielen Informationen, die unser Ge-
hirn während des Fahrens zu verarbeiten hat. Hinzu kommen all jene Dinge, die wir auch auf der 
bekanntesten Strecke gar nicht kennen können: Plötzliche ungünstige Witterung, andere unauf-
merksame Verkehrsteilnehmer oder plötzliche Hindernisse. Wenn nun noch weitere, nicht mit 
dem Fahren zusammenhängende Tätigkeiten hinzukommen, reichen die Verarbeitungsressour-
cen auch des besten Fahrers nicht mehr aus – er ist abgelenkt und muss im Falle eines Unfalls 
mit den Folgen leben. 
 
Es gibt verschiedene Ansätze, die Ablenkung erklären [9]. Die Forschung teilt sie in zwei Katego-
rien: Vertreter der Multiple-Ressourcen-Theorien gehen grundsätzlich davon aus, dass der 
Mensch fähig ist, gleichzeitig mehrere Tätigkeiten auszuüben – zumindest solange unterschied-
liche Ressourcen beansprucht werden. Autofahren etwa beansprucht eine Kombination aus ver-
schiedenen Ressourcen. Zentral ist dabei die visuelle Wahrnehmung der Umgebung und der An-
zeigen innerhalb des Autos. Für eine rasche Reaktion sind manuelle Ressourcen nötig. Für die 
Verarbeitung der Informationen kognitive Ressourcen. Beim Multitasking wie gleichzeitig Telefo-
nieren und Autofahren beansprucht der Fahrer aber teilweise dieselben Ressourcen, woraus sich 
eine sogenannte Interferenz ergibt. Das heisst, die eine Tätigkeit (das Telefonieren) beeinflusst 
die andere Tätigkeit (das Fahren) und umgekehrt. Die Fehlerquote steigt, die Reaktionszeit ver-
längert sich und die Folgen können zum Unfall führen. 
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Die Annahme begrenzter Ressourcen, die zur Verarbeitung von Informationen zur Verfügung ste-
hen, unterstützen Vertreter der Ein-Kanal-Theorien. Sie bezweifeln, dass die Aufmerksamkeit auf 
mehrere Ressourcen verteilt werden kann. Sie halten deshalb die gleichzeitige Verarbeitung von 
Informationen für problematisch bis unmöglich. Autofahren stellt hohe Anforderungen an den 
Fahrer. Viele Situationen sind zudem nicht vorhersehbar. Übt der Fahrer nun eine Nebentätigkeit 
wie Telefonieren aus, kommt es zu einer Überbelastung seiner Ressourcen – insbesondere dann, 
wenn die Nebentätigkeit nur schlecht oder gar nicht unterbrochen werden kann. Der Fahrer ist 
nun auf das Gespräch konzentriert und bringt nicht genügend Ressourcen auf, um die Informati-
onen aus dem Verkehr aufzunehmen und zu verarbeiten. Ereignet sich eine unvorhergesehene 
Situation, bremst beispielsweise das voranfahrende Auto abrupt, sind nicht genügend Ressour-
cen frei, damit der Fahrer rasch genug reagieren kann. 
 
Egal welchem Ansatz man folgt, klar ist, dass Nebentätigkeiten am Steuer einen negativen Ein-
fluss auf das sichere Fahren haben. Bewusst oder unbewusst führt Ablenkung zu einer mangel-
haften verkehrsbezogenen Informationsverarbeitung und damit zu einer erhöhten Unfallgefahr. 
 
Präventionsarbeit muss die Lücke schliessen zwischen subjektiver Wahrnehmung und ob-
jektiver Unfallgefahr  
Wie die aktuellen Zahlen des Bundesamts für Strassen ASTRA zeigen, ist die Unfallgefahr durch 
Ablenkung am Steuer ein grosses Problem. Die Gefahr ist also real. Durch ihre subjektive Ein-
schätzung fühlen sich jedoch viele Fahrerinnen und Fahrer davon nicht betroffen und überschät-
zen ihre Fähigkeit. Dies wird gestützt durch die Tatsache, dass die meisten selbst noch nie in 
einen Unfall verwickelt waren. An diesem Punkt muss die Präventionsarbeit ansetzen. Die Kam-
pagne für weniger Ablenkung und mehr Sicherheit im Strassenverkehr will deshalb in erster Linie 
die Lücke schliessen zwischen der subjektiven Wahrnehmung in Bezug auf Ablenkung während 
des Fahrens und der objektiven Unfallgefahr. Das Fahren wird so wieder bewusst zur Hauptsa-
che.  
 
Häufige Ablenkungsquellen [4] 

 Telefonieren mit und ohne Fernsprechanlage 
 SMS und E-Mail schreiben und lesen 
 Navigationsgerät und andere Infotainmentgeräte 
 Optische und akustische Geräte und Medien 
 Mitfahrer 
 Haustiere, herumfliegende Insekten 
 Rauchen 
 Essen und Trinken 
 Kleidung, Körperpflege 
 Innere Ablenkung (Gedanken, Gefühle, Stress, etc.) 

 Objekte und Ereignisse ausserhalb des Wagens 
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Definition Ablenkung und Unaufmerksamkeit (bfu Faktenblatt Nr. 7) [3] 

Die Forschung trennt Unaufmerksamkeit als Fahrerzustand und Ablenkung als Wahrnehmungs-
prozess recht unscharf und nutzt die Begriffe teilweise sogar synonym. Als Unfallursache werden 
sie oft gemeinsam genannt. Reize innerhalb oder ausserhalb des Fahrzeuges rufen Ablenkung 
hervor. Unaufmerksamkeit hat seine Ursache im Menschen selbst, der beispielsweise seinen 
Gedanken nachhängt. Grundsätzlich gibt es vier Arten von Unaufmerksamkeit und Ablenkung: 
visuelle, akustische, motorische und kognitive. 
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